
42 DIE FARBE.

Unbehilflichkeit unferer Sprache liegen ; halten wir daran feft, dafs alles Lz'cbt farbig und alle Farbe leuch-

tend iii, dafs jede neue Beleuchtung eine andere Farbe hervorbringt, und dafs das, was man gewöhnlich

Helligkeit, Sättigung, Feuer, Tiefe etc. eines Farbentones nennt, in Wirklichkeit auf wefentlich ver—

fchiedenen Verfchluckungs— und Rückwurfsprozeffen beruht und daher die verfchiedenften Farben

darfiellt. Wenn wir nebenher noch von einer »Mifchung der Farben mit Weifs und Schwarz«

reden, als ob die beiden letzteren etwas anderes als Farben wären, fo verfallen wir ja wieder in den '

alten Grundirrthum der Verwechfelung von Farbe und Pigment!

Mit dem nachfolgenden und dem gleichzeitigen Kontraft aber hat es diefe Bewandtnifs:

Betrachten wir etwa Abends bei Lampenlicht eine durch ihre Färbung fich grell von der Um—

gebung abhebende Gefialt, gleichviel ob körperlich oder gezeichnet, und wenden wir dann den

Blick rafch hinweg, am Befien hinaus in’s nächtliche Dunkel, fo glauben wir die Gef’calt, oft mit

genauefier Wiedergabe der Umriffe und Einzelheiten, wieder zu fehen. Aber das Gefpenft erfcheint

von einer anderen Färbung angehaucht, als das Original: Was in Wirklichkeit grün war, erfcheint

nun roth, Gelbes wird blauviolett, Weifses wird grau — und umgekehrt. Die Erfcheinung beruht

nicht auf krankhafter Sinnestäufchung, fondern tritt unter gewiffen Bedingungen naturnothwendig

ein; ein fpekulativer Kopf hat fogar ein unterhaltendes Spielzeug für grofse und kleine Kinder

daraus gemacht. Wie fit die Erfcheinung zu erklären? W’ir feben zweifellos Etwas, d.h. die

Nervenelemente der Netzhaut find thütig, fie vermitteln dem Geifte

klar abgegrenzte Farbenbilder. Leider können wir die letzteren, weil

 
fie eben erft in unferem Auge entfiehen, nicht mit dem Prisma

zerlegen; wohl aber können wir unterfucben, in welchem Verhält—

nifs das Spektrum des Originalbildes zu demjenigen der Licht—

quelle — bei abendlichen Verfuchen alfo des Lampenlichtes ——

fieht. Und da ftellt fich denn heraus, dafs gerade diejenigen Farben

der Lichtquelle, welche im Originalbild von dem Stoffe verfehluckt

wurden, fich im Nachbilde wiederfinden. Original— und Nachbild er—

gänzen fich alfo zum Spektrum der Lichtquelle, und wir nennen daher

die Farbe des Nachbildes die Ergängungs— oder Komplememfäzfarbe. Das

Zufiandekommen des Vorgangs if’t noch immer ein Rät11fel. Da das

 

 

Nachbild fich auch dann einf’rellt, wenn man die Augen fchliefst oder

in einen vollkommen dunklen Raum hineinfieht, fo liegt eine von

neuen i'mfseren Lichteindrücken unabhängige Reaktion der Sehnerven

felbf’r vor; man könnte einen chemifchen Prozefs an den Nerven—

elementen vermuthen, welcher etwa der Bildung des Negativs bei der

Photographie entfprechen würde, oder aber eine nachträgliche Kraft—

'z‘mfserung der bei der Aufnahme des Originalbildes nicht angef’trengten

Nerven, während die angeftrengt gewefenen ermüdet wären. Doch

was follen hier alle Konjekturen! Wir dürfen uns fchon glücklich

fchätzen, dafs wir die eine grofse Thatfache zur Grundlage weiterer

Erörterungen nehmen dürfen: »Die Komplemente'üfarbe i/Z die von unferem

 

 Seborgan gq‘0rderte und gefmzdene Vereinigung de17'enz'gen Farben/lmblen des

67—68] rAäs Hans Holbein’s Spektrums, welche wm ngefebenen Körper wirbt reflektirf, [ändern wr—
' 0 tentanz. _ '

[eb/uebt werden. » *)

*) Die bisher gewöhnliche Definition lautet: » Komplementiir find zwei Farben, deren Mifchung \Veifs ergibt.»

Wei/'s iii aber ein fehr unbeftimmtes Ding; auch die Mifchung zweier Farben, welche zufammen wirbt alle Strahlen des

Spektrums oder mebr als diefe enthalten, kann ein \Veifs ergeben —— aber niemals, und darauf kommt es ja an, das \Veifs

 


